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ABSTRACT: Eva Lezzi ist freie Kinder- und Jugendbuchautorin und Privatdozentin für 
Germanistische Literaturwissenschaft und Kulturwissenschaft an der Universität Potsdam. 
Zu ihren wissenschaftlichen Publikationen gehören die Monografi en Zerstörte Kindheit. 
Literarische Autobiographien zur Shoah (2001) und „Liebe ist meine Religion!“ Erotische 
Verhältnisse zwischen Juden und Christen in der deutschsprachigen Literatur des 19. 
Jahrhunderts (2013). Im Bereich der Kinder- und Jugendliteratur sind u.a. erschienen eine 
Bilderbuchreihe zum jüdischen Jungen Beni und seiner Familie mit Illustrationen von Anna 
Adam (2010–21), Die Jagd nach dem Kidduschbecher (2016), Die Großstadtdetektive. Wer 
schnappt den Dieb? (2024) und jüngst Die geheime Hütte im Wald (2025). Ihr Buch L’chaim, 
Merle! Jüdisches Leben in Berlin (2022) ist bei der Berliner Landeszentrale für Politische 
Bildung auch als freier Download verfügbar. 2016 initiierte Lezzi die Plattform junger jüdischer 
Künstler*innen Dagesh. Sie ist langjähriges Mitglied der Spreeautoren und war Co-Kuratorin 
der Ausstellung Jüdisches Berlin erzählen. Mein, Euer, Unser? (Stiftung Neue Synagoge 
Berlin – Centrum Judaicum, 2021–22). 
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Liebe Eva Lezzi, Sie schreiben ‚für‘ Kinder – aber inwieweit schreiben Sie auch ‚mit‘ Kindern? 
In welcher Weise prägen Kinder die Produktion Ihrer Erzählungen und auch deren Sprache?

Beim Schreiben meiner Bücher stehe ich sehr unterschiedlich mit dem Zielpublikum im Aus-
tausch. Ich schreibe ja nicht nur für und über Kinder und Jugendliche, in deren Alter ich mich 
rück- und hineinversetze, sondern häufig über Lebensrealitäten, die vordergründig nicht 
(mehr) meine eigenen sind. Das verlangt natürlich gute Recherchen und insbesondere zahl-
reiche Gespräche. 

Als ich vor mehr als 15 Jahren anfing, die Bilderbuchreihe um den acht- bis schließlich zehn-
jährigen jüdischen Jungen Beni zu schreiben, war mein Sohn im Alter von Beni. Er war ein 
wichtiger Adressat der Bücher, mein erster Leser und bester Kritiker. Bei anderen Büchern, 
wie Die Jagd nach dem Kidduschbecher von 2016, war meine ältere Tochter eine große Hilfe 
und Inspiration, nicht nur, wenn es um den Musikgeschmack der beiden 13-jährigen Protag-
onistinnen ging. Zudem hatte ich bei diesem Jugendroman Testlesungen an Schulen. Einmal 
habe ich mir eine Leserunde nur mit Mädchen gewünscht. Im offenen Gespräch mit diesen 
Mädchen wollte ich unter anderem erfahren, ob die Textstelle, an der es um Veränderungen 
des weiblichen Körpers in der Pubertät geht, passend geschrieben oder einfach nur peinlich 
ist.

In meinem letzten Kinderroman Die geheime Hütte im Wald, der im Juli 2025 erschienen ist, 
geht es um den elfjährigen jüdischen Jungen Nikita, der mit seiner Tante aus der Ukraine 
nach Deutschland geflüchtet ist. Beim Schreiben konnte ich auf Gespräche zurückgreifen, 
die ich seit Jahren mit (meist jüdischen) Freund*innen, Kolleg*innen und Bekannten führe, 
die selbst als Kinder oder Jugendliche mit ihren Familien aus der ehemaligen Sowjetunion 
nach Deutschland migriert sind. Viele haben in der Kindheit Ähnliches erlebt wie Nikita: Sie 
mussten eine neue Sprache lernen, sich an ihre Gastgeber*innen (oder die Situation im 
Wohnheim) anpassen, sie fühlten sich in der Schule fremd bzw. wurden als ‚Fremde‘ be-
trachtet und behandelt, sie mussten neue Freund*innen finden, haben sich häufig rascher 
integriert als ihre erwachsenen Bezugspersonen, denen sie dann mit Übersetzungen etwa 
bei Behördengängen geholfen haben. Als Erstleser*innen von Die geheime Hütte im Wald 
waren für mich der ukrainisch-deutsche Lyriker Yevgniy Breyger und die russisch-deut-
sche Filmemacherin Evgenia Gostrer, die beide als sogenannte Kontingentflüchtlinge nach
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Deutschland kamen, sehr wichtig. Sie haben nicht nur das Sprachliche – die ukrainischen 
Ausdrücke, die ich in dem Buch nutze –, sondern auch das Atmosphärische überprüft, und 
mir hilfreiche Rückmeldungen gegeben.

Damit rufen die Bücher eine Vielzahl wechselseitiger Bezüge zwischen Gruppen mit Er-
fahrungen von Krieg, Flucht, Rassismus und Antisemitismus auf. Können Sie noch ein wenig 
mehr über diese ‚multidirektionalen‘ Bezüge sagen?

Meine Herangehensweise bei den Recherchen ist sicherlich ,multidirektional‘. In Die ge-
heime Hütte im Wald selbst geht es mir jedoch darum, eine ganz spezifische Erfahrung zu er-
zählen – und sie so zu erzählen, dass sich auch Kinder mit anderen Erinnerungen an Krieg, 
Flucht und ihr Ankommen in Deutschland zumindest partiell darin wiederfinden können.  

Nikita flüchtet aus einem Land, in dem auch heute noch Krieg herrscht. In der Zeit, als die 
ersten Bomben auf die Ukraine fielen, habe ich geflüchteten Frauen aus Syrien Deutschunt-
erricht erteilt. Sie brachten teilweise ihre Kinder mit zum Unterricht, da ansonsten die Betreu-
ung fehlte. Anders als ihre Mütter konnten diese Grundschüler*innen längst perfekt Deutsch. 
Plötzlich erzählten sie mir aus ihrer Kinderperspektive von der Zeit der Flucht und von ihren 
Erinnerungen an die Bombardierungen Syriens durch russische Flieger. Auch meine Mut-
ter war ein Flüchtlingskind, sie wurde als Jüdin kurz vor Ausbruch des Zweiten Weltkriegs 
von Fluchthelfer*innen aus Berlin zu einer Tante in Frankreich gebracht und floh später als 
Siebenjährige allein über die Schweizer Grenze. Auch seitens meiner väterlichen Vorfahren 
und aus eigenen biographischen Erfahrungen sind mir Migrationsbewegungen vertraut; der 
Wechsel von Land und Sprache gehört zu uns. Beim Schreiben floss all das Gehörte mit ein, 
tauchte assoziativ auf, auch wenn die historischen Kontexte und gegenwärtigen Bezüge jew-
eils andere waren. Flucht, Migration und Neuankommen sind einerseits ähnlich bleibende 
Phänomene und stellen mich als Kinderbuchautorin andererseits vor die Herausforderung, 
sie so individuell wie möglich zu erzählen – auch, weil aufgrund von Flucht ohnehin schon so 
viel an Individualität verloren geht, buchstäblich auf der Strecke bleibt. 

Natürlich entspricht ein Kinderroman nicht eins zu eins der Realität. Die Kinderbuchfigur Ni-
kita sollte auch spannende Abenteuer erleben und so die lesenden Kinder zum Weiterlesen
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verlocken, und er sollte tatsächlich – trotz anfänglicher Schwierigkeiten und emotionaler Tief-
punkte – relativ rasch Freund*innen finden. Die geheime Hütte im Wald ist auch ein Willkom-
mensbuch, ein Buch über ein gelingendes Ankommen, was mir angesichts des heutigen 
politischen Klimas in Deutschland und des Geredes über eine mögliche ‚Migrationsquote‘ an 
Schulen ein enorm wichtiges Anliegen ist. Es ist eine empowernde Geschichte, in der Nikita 
nicht nur Hilfe erfährt – er selbst befreit seine neuen Freunde aus einer großen Gefahr. 

Gibt es Rückwirkungen ihrer literarischen Praxis mit Kindern, der Lesungen an Schulen zum 
Beispiel, auf Ihre Bücher? 

Insbesondere mit dem Roman Die Großstadtdetektive. Wer schnappt den Dieb? von 2024 bin 
ich zurzeit häufig zu Lesungen vor Schulklassen eingeladen. Der Roman handelt von einer 
fünfköpfigen, sehr diversen Kinderbande und einem Diebstahl, dessen empörende Wirkung 
für alle zuhörenden Kinder emotional nachvollziehbar ist: Geklaut wird Lauras Handy, be-
schuldigt werden erst einmal der jüdische Jona und der türkisch-deutsche Deniz, die sich 
für die Suche nach dem wahren Dieb zusammenraufen müssen. In diesem Roman nutze 
ich teilweise Ausdrücke gegenwärtiger Jugendsprachen. Positive Rückmeldungen etwa bei 
Buchbesprechungen auf lovely books deuten darauf hin, dass die von mir gewählte Sprache 
bei den Kindern als authentisch empfunden wird und gut ankommt. 

Bei Lesungen habe ich mir dennoch angewöhnt, die sogenannte Jugendsprache, die in 
Büchern ohnehin ein literarisches Konstrukt ist, etwas zurückzunehmen, sie teilweise zu 
überspringen. Wenn beispielsweise Deniz „Vallah, ich schwöre“ sagt, reagieren viele Kinder 
(unabhängig von ihrer Herkunft und Identität) mit Lachen, doch bin ich mir nicht immer sicher, 
was genau dieses Lachen bedeutet. Liegt es am überrascht-freudigen Wiedererkennen des 
eigenen Slangs oder daran, dass eine erwachsene, nicht-muslimische Person diese Worte 
nutzt? Auch Ausrufe der Protagonist*innen wie „Scheiße!“, die in Elternhäusern und von 
Lehrer*innen geächtet werden, scheinen beim Vorlesen die zuhörenden Kinder eher aus der 
Geschichte herauszureißen, statt ihr größere Authentizität zu verleihen. Wenn die Sprache 
und die Performanz nicht übereinstimmen, kann dies offensichtlich störend wirken.
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Was bei den Lesungen aus den Großstadtdetektiven jedoch sehr gut funktioniert, ist das von 
mir entwickelte Format, bei dem die Kinder detektivisch miträtseln und dabei selbst ganze 
Geschichten oder zumindest Erzählstränge entwickeln. Wer war der Dieb oder die Diebin? 
Was könnte sein oder ihr Motiv gewesen sein? Wann und wie ist der Diebstahl erfolgt? Wie 
könnte das Stehlen des Handys mit dem größeren Raub im Schmuckgeschäft zusammen-
hängen? Wer gut aufgepasst hat bei den Leseblöcken, wer die frechen Illustrationen von 
Daniela Kohl aus dem Buch, die ich jeweils via Power Point einblende, genau betrachtet, 
kann dem Rätsel auf die Spur kommen. Doch allein darum geht es nicht, und die genaue 
Lösung des Falls wird von mir bei Lesungen auch nicht gespoilert, sondern es geht um den 
detektivischen Spürsinn der Kinder selbst und ihre Lust am Erzählen, Erfinden, Fabulieren.

Im zweiten Band der Großstadtdetektive mit dem Untertitel Wo ist Annabelle?, der im Früh-
jahr 2026 erscheint und den ich gerade korrekturlese, nehme ich die sogenannte Jugend-
sprache im Vergleich zum ersten Band etwas zurück. Worin ich mich im Austausch mit den 
Kindern jedoch bestätigt sehe oder was ich teilweise aufgrund meiner Erfahrungen bei Le-
sungen sogar noch verstärken möchte, sind folgende Aspekte: Spannung und Tempo, plau-
sible falsche Fährten, eine zufriedenstellende Auflösung des Krimifalls, Humor und witzige 
Dialoge, Streitigkeiten und Versöhnung zwischen den Kindern.

Sie sind auch Wissenschaftlerin, arbeiten in der germanistischen Literaturwissenschaft und 
der Kulturwissenschaft mit einem Schwerpunkt auf Jüdischen Studien und Interkulturalität. 
Und Sie beschäftigen sich mit erinnerungspolitischen Fragen. Zudem sind Sie und Ihre 
literarischen Werke in der Literaturdidaktik für Schulen sehr präsent. Wie würden Sie die 
Wechselwirkung zwischen Wissenschaft, Erinnerungspolitik und Literaturdidaktik beschrei-
ben?

Ja, ich war über Jahrzehnte als Literatur- und Kulturwissenschaftlerin tätig. Und natürlich ist 
das akademisch Erarbeitete als fachliches Wissen und thematische Sensibilität in meinem 
kinder- und jugendliterarischen Schreiben präsent. Es gibt auch ganz konkrete Brücken: So 
ging es beispielsweise in meiner Dissertationsschrift Zerstörte Kindheit. Literarische Autobi-
ographien zur Shoah, die 2001 erschienen ist, um die Frage, wie erwachsene Autor*innen
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für kindliches Erleben eine literarische Sprache finden können. Doch trotz solcher Brücken 
habe ich vor einigen Jahren einen recht klaren Schnitt gemacht und mich von der Wissen-
schaft, jedenfalls dem wissenschaftlichen Publizieren, verabschiedet. Die Anforderungen in 
diesen beiden Bereichen – dem wissenschaftlichen und dem kinderliterarischen Schreiben 
– sind zu unterschiedlich, folgen so anderen Regeln und sind doch gleichermaßen zeitinten-
siv, dass ich nicht in der Lage bin, in beiden Feldern zufriedenstellend zu publizieren. Hinzu 
kommt, dass ich seit meinem Weiterbildungsstipendium an der Akademie für Kindermedien 
auch Drehbücher für Kinderfilme verfasse, was wiederum eine andere Form, ein anderes 
Regelwerk des Schreibens voraussetzt. Zurzeit wird in Leipzig der Kinderfilm Johanna und 
die Maske der Makonde gedreht – das ist jedenfalls der Arbeitstitel –, zu dem Anna Maria 
Praßler und ich gemeinsam das Drehbuch verfasst haben. Angeregt haben uns dabei un-
ter anderem die aktuellen Debatten um kolonial geraubte Güter und ihre Restitution. Ge-
fördert wird das Projekt durch die Initiative Der besondere Kinderfilm; Regie führt Nancy Mac 
Granaky-Quaye, die bekannt ist für ihre Kinder- und Erwachsenenfilme mit heterogenen 
Themen und Teams.

Ähnlich einflussreich wie die Wissenschaft und das damit einhergehende ausführliche Lesen 
von Literatur, auch von Büchern marginalisierter Autor*innen, war meine mehrjährige be-
rufliche Tätigkeit als Referentin am Ernst Ludwig Ehrlich Studienwerk [ELES] für Jüdische 
Begabtenförderung. Ich habe Judentum hier als in sich so divers erfahren wie nie zuvor. 
Dieses Wissen um Diversität innerhalb einer Community prägt mein Schreiben zutiefst und 
ist mir auch ein theoretisches Anliegen – nicht nur Jüdinnen*Juden betreffend: Gruppenin-
terne Diversität führt jeden Essentialismus (‚alle Juden / alle Muslime / alle Afrikaner sind…‘) 
ad absurdum; sie literarisch oder filmisch in Szene zu setzen, erscheint mir daher eines der 
wirkmächtigsten und wichtigsten Mittel gegen Antisemitismus, Rassismus und Stereotypien 
– Chimamanda Ngozi Adichie hat dazu 2009 einen tollen TED-Talk gehalten.

Im ELES-Kontext entstanden ist das 2017 publizierte Buch Neues Judentum – altes Erin-
nern? Zeiträume des Gedenkens, mit dem mein Herausgeberkollege Dmitrij Belkin und ich 
zeigen wollten, inwiefern sich jüdische Erinnerungskulturen hier in Deutschland synchron 
ebenso wie diachron unterscheiden und sich insbesondere durch den Zuzug von Jüdinnen 
und Juden aus der ehemaligen Sowjetunion nach 1989 verändert haben. In meinen Kin-
derbüchern findet dies beispielsweise in der Zusammensetzung von Jonas’ Familie in Die 
Großstadtdetektive seinen Ausdruck: Die Vorfahren seines Vaters haben während der Sho-
ah Schreckliches erlebt, das im Buch nicht konkreter geschildert wird, während die Mutter
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darauf besteht: „Wir Juden waren nicht nur Opfer. My borolis!“ – das ist russisch für „Wir 
haben gekämpft!“ Dies versucht Jona seinem neuen beinahe-Freund Deniz zu erklären, 
während sie in Moabit vor einem ‚klassischen‘ Holocaust-Mahnmal stehen [siehe Lezzi 2024, 
50]. Eine ziemliche Herausforderung für einen zehnjährigen Jungen, der außerdem nicht 
gerne öffentlich über sein Judentum spricht.

Am explizitesten habe ich mich – gemeinsam mit der Künstlerin Anna Adam – für den er-
sten Band unserer Beni-Reihe, also für mein erstes publiziertes Kinderbuch überhaupt, mit 
konzeptionellen Fragen zu Literaturdidaktik und Erinnerungspolitik auseinandergesetzt. Aus-
gehend von den damaligen Debatten um die Darstellung des Holocaust in Bilderbüchern für 
Kinder, haben wir uns dafür entschieden, die Shoah nicht zu visualisieren. Auf der Bildebene 
bleibt Anna Adam fast ausschließlich in Benis Gegenwart, während auf der sprachlichen 
Ebene seine Großeltern durchaus von ihren Erfahrungen und familiären Verlusten während 
der Shoah erzählen – bemüht kindgerecht, um ihren geliebten Enkel zu schützen. Was wir 
mit Beni, Oma und ihr Geheimnis von 2010 bewusst machen, sind intergenerationell unter-
schiedliche Positionen zum Holocaust und zum Erinnern. Zudem wollten wir jüngere Kinder 
nicht alleinlassen mit verstörenden oder doch zumindest erklärungsbedürftigen Bildern.  

Sie haben sich also auch mit erinnerungspolitischen Fragen auseinandergesetzt. Was ist 
Ihnen diesbezüglich im Spannungsfeld zwischen Wissenschaft, Politik und Didaktik ein be-
sonderes Anliegen?

Dass ein Kinderbuch wie Damals war es Friedrich von 1961 endlich nicht mehr in der Schule 
eingesetzt wird. Die israelische Literaturwissenschaftlerin Zohar Shavit hat schon 1988 da-
rauf aufmerksam gemacht, dass das Buch von antisemitischen Konstruktionen durchsetzt 
ist. Shavit stieß mit ihrer Analyse erst auf Widerstände, doch die nachhaltige Diskussion 
zu diesem Buch hat ihr letztendlich Recht gegeben; der Roman wird in wissenschaftlichen 
Kreisen heute allenfalls noch aufgrund seiner damaligen zeithistorischen Relevanz als sehr 
frühes deutschsprachiges Erinnerungsbuch gewürdigt. Doch die Klassensätze sind gekauft, 
die Unterrichtsmaterialien liegen vor und werden Schuljahr für Schuljahr erneut eingesetzt. 
In solchen Aspekten verstehe ich die Diskrepanz zwischen literaturwissenschaftlichen bezie-
hungsweise literaturdidaktischen Erkenntnissen und schulinterner Praxis nicht.
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Zudem müsste das schulische Curriculum generell im Sinne der heutigen diversen Ge-
sellschaft aktualisiert werden. Das Kinderbuch Beni, Oma und ihr Geheimnis haben wir nach 
seinem Erscheinen wiederholt im Rahmen von Lehrer*innenfortbildungen vorgestellt und di-
skutiert. Es fand jeweils großen Anklang, doch wurde stets bedauert, dass es im schulischen 
Curriculum keinen Platz für solche Bücher gibt. Entweder werden insbesondere in Klassen-
stufe 6 Bücher zum Holocaust gelesen oder es wird in jüngeren Klassenstufen ins Juden-
tum als Religion eingeführt. Ein Verständnis für heutiges jüdisches Leben, zu dem religiöse 
Praxis ebenso wie innerfamiliäres Erinnern, aber auch Skateboardfahren oder Verliebtsein 
gehören können, ist nicht vorgesehen. Nicht nur jüdisches Leben wird zu wenig repräsen-
tiert, sondern auch die Erfahrungen von anderen minoritären Gruppen in Deutschland wie 
beispielsweise Muslim*innen und Migrant*innen, wobei letztere natürlich auch jüdisch oder 
muslimisch sein können. Immer wieder bin ich im Gespräch mit Schüler*innen während Le-
sungen erstaunt, wie selten sie im schulischen Kontext Literatur zu lesen bekommen, in der 
diverse Protagonist*innen, vielleicht sogar ihre eigenen Lebensrealitäten, eine Rolle spielen. 

‚Damals war es Friedrich‘ war Schullektüre für mich, ich habe darüber die schlechteste 
Deutscharbeit meiner Schullaufbahn geschrieben, weil ich die Täter-Opfer-Umkehr einfach 
nicht verstanden habe. Ansonsten habe ich Floskeln der Versöhnung gehört, wobei immer 
etwas unklar blieb, wer sich nun warum genau mit wem oder was versöhnen sollte. Jüdischen 
Alltag habe ich nur zufällig am Rande über Freund*innen mitbekommen. Ihre Kinder- und 
Jugendbücher sind hingegen stark von einer Darstellung des Alltagslebens von Jüdinnen*-
Juden im heutigen Deutschland, besonders in Berlin, geprägt, und zugleich spielen interkul-
turelle Beziehungen eine bedeutende Rolle, z.B. zwischen Jüdinnen/Juden und Muslimas/
Muslimen. Wie gehen Sie dabei – auch angesichts eines identitätspolitischen Fokus in man-
chen (literatur-)politischen Debatten – mit dem Verhältnis zwischen kultureller Identität und 
interkulturellen Beziehungen um?

Mein Jugendroman Kalter Hund von 2021, mit der 16-jährigen türkisch-deutschen Protago-
nistin Gülay im Zentrum, hätte ohne den intensiven Austausch mit meiner Freundin Türkân 
Kanbiçak und ihrer damals bereits erwachsenen Tochter Dilara Kanbiçak gar nicht entstehen 
können. Türkân Kanbiçak hat am Jüdischen Museum in Frankfurt kreative, interkulturelle
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Programme für Schüler*innen entwickelt und geleitet und beispielsweise zu ihrem Projekt 
AntiAnti – Museum goes School auch publiziert. Sie ist ebenso wie ich interessiert an Koop-
erationen, Allianzen und Auseinandersetzungen über die Grenzen der eigenen Herkunft hi-
naus. Die literarische Darstellung von Protagonist*innen aus anderen Communities möchte 
ich denn auch nicht vorschnell als ‚kulturelle Aneignung‘ abwerten, obwohl wir aus den De-
batten um cultural appropriation sicherlich wichtige Erkenntnisse und größere Sensibilitäten 
rund um die Themen Repräsentanz, Macht, kulturelle und wirtschaftliche Teilhabe gewinnen 
konnten. Mir geht es beim Schreiben jedoch auch stark um die Möglichkeit, über das Eigene 
hinauszuschauen, Empathie zu entwickeln, Neues zu erfahren.

Auch bei meinen kreativen Schreibworkshops setze ich den Fokus gerne auf kulturelle Diver-
sität und rege meine Teilnehmer*innen dazu an, bewusst in die Rolle von anderen zu schlüp-
fen, eine nicht-eigene Perspektive einzunehmen. Dabei gehe ich von drei Voraussetzungen 
aus: 

1.) Wir alle sind den Anderen die Anderen, das heißt wir müssen wegkommen vom Blick auf     
Jüdinnen*Juden, Muslim*innen, PoC oder Migrant*innen als ‚Andere‘, die wir – und sei es 
noch so rassismuskritisch – dem ‚Eigenen‘ entgegensetzen. 

2.) Wir alle haben individuelle Erfahrungen und erzählenswerte Geschichten, die unsere 
mehrfachen kulturellen Prägungen und intersektionalen Identitäten, erlittene Ausgrenzungen 
und eigene Vorurteile ausdrücken.    

3.) Es geht darum, einander zuzuhören und uns in unserer Unterschiedlichkeit gegenseitig 
wahrzunehmen. Diversität bietet Inspiration und (lustvolle) Möglichkeiten fürs Schreiben.

Bausteine der Workshops sind Schreibimpulse, die persönliche Erfahrungen der Teilneh-
mer*innen wecken, aber eben auch Aufforderungen beinhalten, zuzuhören, nachzufragen 
und schließlich aus der Perspektive von ‚Anderen‘ zu schreiben. Wie schreibt eine christlich 
geprägte Teilnehmerin über das Zuckerfest eines muslimischen Mitschülers und wie schreibt 
dieser über die Weihnachtsfeier in ihrer Familie? Um das zu können, müssen sie zuvor viel 
voneinander erfahren. Den Schüler*innen macht diese Art von Erzählrunden und Schreibauf-
gaben in kleineren Gruppen immer großen Spaß.
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Viele erleben solche interkulturellen Prozesse angesichts der derzeitigen Auseinandersetzu-
ngen insbesondere um den Krieg in Gaza als bedroht. Welche Herausforderungen erleben 
Sie in Ihrer literarischen Praxis angesichts der aktuellen Situation im Nahen Osten?

Mein Jugendroman Die Jagd nach dem Kidduschbecher von 2016 reagiert auf den Isra-
el-Gaza-Krieg von 2014 und zeigt dessen Auswirkungen auf zwei Familien bzw. zwei 13-jäh-
rige Freundinnen, eine Jüdin und eine Muslima, hier in Berlin. Der Roman erscheint heute, 
nach dem Massaker in Israel und den Geiselnahmen durch die Terrororganisation Hamas 
am 7. Oktober 2023 und angesichts der sich fortsetzenden Zerstörung Gazas durch die Isra-
el Defence Forces, wie aus fernster Vergangenheit. Trotzdem oder erst recht möchte ich hier 
seinen Kontext noch einmal kurz schildern.

Bei der Entstehung dieses Romans habe ich die oben dargelegten Voraussetzungen meines 
kinder- und jugendliterarischen Schreibens erstmalig erprobt: Es ging mir um Empathie für 
beide Seiten eines schwerwiegenden Konflikts – dies verlangt auch von den Leser*innen 
Einfühlung in verschiedene Protagonist*innen, die Akzeptanz verschiedener Perspektiven. 
Als ich im Spätherbst 2014 mit dem Schreiben anfing, war der zweimonatige Krieg zu Ende, 
die antisemitischen Demonstrationen auf den Straßen Deutschlands hatten wieder aufge-
hört, abgebrochene Dialoge zwischen Jüdinnen*Juden und Muslim*innen wurden zaghaft 
wieder aufgegriffen. Ich habe damals intensive Gespräche geführt mit jüdischen und musli-
mischen Freund*innen und Bekannten, habe viel recherchiert, den Kriegsverlauf und seine 
unmittelbaren Auslöser rekonstruiert und im Roman schließlich in Beziehung gesetzt zu den 
zeitlichen Zäsuren in Berlin, den realen – dem Ramadan, dem Beginn der Sommerferien – 
wie den fiktionalen  – dem Verschwinden des Kidduschbechers aus dem Wohnzimmer der 
Familie Melcer und so weiter.

Beim Verfassen des Manuskriptes habe ich mich erinnert an die Zeit, in der ich für drei Wo-
chen in Gaza-Stadt und für mehrere Monate in Israel gelebt habe. Ich habe mich erinnert an 
die vielen späteren Urlaube bei meinen israelischen, jüdischen Verwandten, an Reisen durch 
Israel und durch die Westbank, an Begegnungen mit sehr unterschiedlichen Menschen. Was 
mir dabei immer wieder bewusst wurde, was ich immer wieder erfahren habe: Der Ort des 
Erlebens prägt die Perspektive – in einem ganz buchstäblichen ebenso wie in einem über-
tragenen, fürs Schreiben so relevanten Sinne. In der literarischen Konstruktion des Romans 
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war es mir wichtig, Situationen und Haltungen zu spiegeln, was nicht heißt, sie eins zu eins 
gleichzusetzen. Beide Herkunftsfamilien – die israelisch wie die palästinensisch geprägte 
– haben Leid erfahren, beide Familien kämpfen mit eigenen Vorurteilen und beide Jugendli-
chen, Rebekka und Samira, müssen Verständnis für die jeweils andere entwickeln. Sie und 
ihre Freundschaft wachsen daran; der Roman ist auch eine politische Coming-of-Age-Ges-
chichte.  

Es ging mir mit Die Jagd nach dem Kidduschbecher nicht darum, eine Lösung für den Konf-
likt im Nahen Osten zu propagieren – das wäre anmaßend –, auch wenn die Zweistaaten-
lösung indirekt als Hoffnung und als Utopie mitschwingt. Das Buch liefert auch keine nähere 
Erklärung über die Ursachen dieses mindestens bis in die britische Mandatszeit zurück-
reichenden Konflikts. Für solche Hintergrundinformationen können andere Publikationen 
sowie die über das Jüdische Museum in Frankfurt online abrufbaren Unterrichtsmaterialien 
zum Roman herbeigezogen werden. Stattdessen wollte ich mit einer differenzierten, hier 
in Deutschland spielenden Geschichte zeigen, dass eine Freundschaft stärker sein kann 
als das wechselseitige Misstrauen in den Familien. Ich wollte Kinder darin bestärken, sich 
nicht völlig von den Konflikten und kriegerischen Auseinandersetzungen in den jeweiligen fa-
miliären Herkunftsländern vereinnahmen zu lassen und das Leben in Berlin auch als Chance 
für ein gelingendes Miteinander zu begreifen. Ganz grundsätzlich sehe ich das Kinderbuch 
als Medium, das Leser*innen ermutigt, ihre eigenen Perspektiven zu entwickeln, sogar auf 
Kriege und über Prägungen durch das Elternhaus hinaus. Zugleich wollte ich Kindern und 
Jugendlichen Wertschätzung entgegenbringen: Sie müssen ohnehin tagtäglich im engsten 
Raum einer Schule miteinander klarkommen – trotz ihrer so unterschiedlichen familiären 
Hintergründe. 

Dennoch würde ich zurzeit einen vergleichbaren Roman zum sogenannten Nahostkonflikt 
nicht verfassen können, schon gar nicht für Kinder und Jugendliche. Der längst viel zu lange 
dauernde Krieg ist mittlerweile zu asymmetrisch und disproportional, als dass ich ihn aus 
zwei gleichwertigen Perspektiven beschreiben könnte. Nicht einmal indirekt, gespiegelt in 
den Gefühlen einer hier lebenden Familie, wüsste ich die Verzweiflung, die im Gazastreifen 
herrscht, darzustellen. Das Haus der Familie in Gaza-Stadt, bei der ich gelebt habe, ist rest-
los zerbombt. Seine einstigen Bewohner*innen sind im Kriegsgebiet eingesperrt, sie leiden 
wie alle in Gaza Hunger und trauern um Verwandte, die umgekommen sind. Ich wage es 
kaum noch, den in Berlin lebenden Sohn der Familie zu fragen, wie es ihr, wie es ihm geht.
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Für den Kidduschbecher-Roman haben wir hingegen stundenlange Gespräche geführt. 
Zudem will ich so wenig wie möglich öffentlich teilnehmen an den zurzeit vehement aus-
getragenen ideologischen Grabenkämpfen – auch nicht an denen innerhalb der jüdischen 
Communities. Aus dem Kidduschbecher lese ich hin und wieder trotzdem noch an Schulen 
und führe davon ausgehend intensive Diskussionen mit den Schüler*innen zu Israel und 
Palästina sowie zu Antisemitismus und antimuslimischem Rassismus hier in Deutschland. 
Dabei verweise ich – auch den Lehrer*innen gegenüber – jedoch gerne auf Autor*innen und 
Aktivist*innen wie die Deutsch-Palästinenserin Jouanna Hassoun und den deutschen Juden 
Shai Hoffman, der israelische Eltern hat. Hoffmann und Hassoun gehen an Schulen ganz 
explizit mit der aktuellen Kriegssituation im Nahen Osten um und haben hierfür ein gemeins-
ames Gesprächs- und Workshopformat entwickelt, das auf Empathie beruht und das sie u.a. 
in Trialog. Wie wir über Israel und Palästina sprechen von 2024 beschreiben.

Noch vor dem 7. Oktober 2023, auch vor dem russischen Angriffskrieg auf die Ukraine im 
Februar 2022, habe ich begonnen, die Romanreihe Die Großstadtdetektive zu entwick-
eln. Ich bin froh, mit dieser Kinderbande Abenteuer zu erleben und zu erzählen, die Spaß 
machen und spannend sind, die mit kultureller Diversität, Mehrsprachigkeit und jüdisch-mus-
limisch-christlichem Zusammenleben zu tun haben – nicht aber oder kaum mit Krieg und 
seinen Folgen. Bei Schullesungen mache ich so gut wie immer die Erfahrung, dass dieses 
beiläufig erzählte Miteinander offen, neugierig und begeistert aufgenommen wird. 

In meiner Kinder- und Jugendliteratur rücke ich ohnehin das Judentum der Diaspora in den 
Fokus und zeige es als in sich vielfältig. Anfangs erfolgte dies in einem fröhlich-selbstbe-
wussten Sinne, wie ihn etwa Diana Pinto in ihrem Vortrag und Artikel The Third Pillar? To-
ward a European Jewish Identity von 2000 vertreten hat. Pinto zeigt hier, wie nach 1989 ne-
ben dem israelischen und dem US-amerikanischen Judentum auch das europäische wieder 
seine kulturelle Bedeutung entfaltet. Heute, angesichts von zunehmendem Antisemitismus 
in Europa, aber auch von wachsender eigener Kritik an Israels Politik, ist meine Besinnung 
auf das europäische Judentum schmerzhafter und zugleich dringlicher. Auch das neue Kin-
derfilm-Projekt von Anna Maria Praßler und mir, Der Golem und die Freundschaftspower 
– auch das ein Arbeitstitel –, ist teilweise von dieser neuen Situation inspiriert: Der Golem, 
ein starker, aus Lehm geformter Helfer, der mit Hilfe von kabbalistischer Buchstabenmystik 
zum Leben erweckt wird, erinnert an eine mittelalterliche europäisch-jüdische Blütezeit und 
soll gerade heute wieder vor Antisemitismus schützen. Mein kinderliterarischer Fokus auf 
das Judentum hier in Deutschland stellt meine persönliche Empathie mit den Familien der
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israelischen Geiseln und meine Solidarität mit in Israel lebenden Verwandten und Bekannt-
en, die sich, so gut sie können, für eine andere Politik Israels einsetzen, selbstverständlich 
nicht infrage. Dies gilt auch umgekehrt: Ich habe Freund*innen in Israel, die sich, wie der 
Philosoph Cedric Cohen-Skalli von der Universität Haifa, auch von uns in der Diaspora wün-
schen, dass wir uns weiterhin stark machen für ein jüdisch-muslimisches Miteinander. 

Wie nehmen Sie die aktuelle literaturpolitische Situation der Kinder- und Jugendliteratur 
wahr? Und wie würden Sie Ihr diesbezügliches Engagement etwa im Netzwerk der ‚Spree-
autoren‘ beschreiben?

Netzwerke wie die regionalen Spreeautoren oder der Bundeskongress Kinderbuch sind un-
ter anderem dafür da, Sichtbarkeit für uns Kinderbuchschaffende und unsere Produkte her-
zustellen und bei regelmäßig stattfindenden Treffen einen wechselseitigen Austausch über 
künstlerische, institutionelle, wirtschaftliche und persönliche Aspekte des Schreibens und 
Illustrierens zu ermöglichen. Witzig und ermutigend fand ich die – nicht offiziell gebündelten 
– bundesweiten Reaktionen auf das herabsetzend genutzte Wort ‚Kinderbuchautor‘, mit dem 
Friedrich Merz im Wahlkampf 2024 seinen Konkurrenten Robert Habeck tituliert hatte. Die 
sozialen Medien oder eine Zeitschrift wie Eselsohr waren danach voll von Statements, die 
mit „Ich bin Kinderbuchautor“ oder „Ich bin Kinderbuchautorin“ anfingen. Auf der Frankfurter 
Buchmesse haben wir uns alle dank eines entsprechenden Stickers solidarisch erkannt.

Eine große Herausforderung, nicht nur für die Kinderbuchbranche, ist zurzeit die Künstliche 
Intelligenz, mit deren Hilfe mittlerweile ganze Kinderbücher geschrieben und/oder illustriert 
werden, um dann beispielsweise durch Amazon vertrieben und verkauft zu werden. Auch 
daher sind Lesungen an Schulen und in Bibliotheken, bei Literaturfestivals oder Kulturtagen 
so ungemein wichtig. Nur wir Autor*innen und Illustrator*innen können Fragen der Kinder zu 
unseren Geschichten und kreativen Vorgehensweisen beantworten, mit ihnen ins Gespräch 
kommen, Vorbilder für künstlerische Berufe sein, Erfahrungen wechselseitig teilen – wovon 
wir dann alle profitieren. Netzwerke wie die Spreeautoren appellieren immer wieder an den 
Berliner Senat und an bundesweite Kulturförderungen, die finanzielle Unterstützung von 
Schullesungen nicht – wie regelmäßig angedroht – zu streichen. Tatsächlich, und auch das
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ist Gesprächsstoff bei den Netzwerktreffen, müssen die meisten Kinderbuch-Autor*innen 
über Manuskript- und Buchverkäufe hinaus von etwas leben und entsprechend für Lesungen 
und ähnliches honoriert werden. Wie zahlreiche meiner Kolleg*innen biete ich auch daher 
kreative Schreibworkshops – oder gemeinsam mit der Künstlerin Anna Adam multimediale 
Geschichtenworkshops – für Kinder an. Mit solchen Workshops öffnen wir Fenster und Tore 
zu deren eigenen Kreativität. Keine KI kann diese lebhaften, interaktiven, kreativen und emo-
tionalen Kontexte ersetzen. Insbesondere mit Blick auf die transkulturellen Konstellationen, 
die heute in Deutschland in allen Schulen und Schultypen vorkommen, brauchen wir diversi-
tätsbewusste Geschichten und entsprechend sensible Vermittlungsformate. 

Das Gespräch führte Florian Kappeler im August 2025.
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